—— — — men nen ann 


Morgen-⸗Ausgabe. 


8 Deutſchland. 

Ber u, 2. Juli. Für die durch das Hoch⸗ 
woher der Viichſel beſchädigten Anwohner erläßt die 
„Thorner SW. Ztg.“ folgenden Aufruf: 

Imm, trauriger lauten die Nachrichten, die ung 
aus den U beiſchwemmten Nit derungsortſchaft en zu 
gehen. Von allen Stiten wird uns mitgetheilt, daß 
nur die ſchleunigſte Hülfe auf vielen Stellen vor 
gänzlichem Untergange retten lann. Das Wa ſſer fällt 
nur ſehr langſam, die Anſicht, auch nur das Ge⸗ 
ringſte von den Feldern reiten zu können, ſchwindet 
immer mehr. In allen betroffenen Oitſchaſten hereſcht 
77 Jammer und Elend, die bel dem bisherigen Stande 
rer Saaten gehegten Hoffnungen auf eine gute Tinte, 
auf ein reiches Jahr, die Aueſichten, die in Folge der 
früheren Ulberſchwemmungen nolhwendig gewordenen 
drückenden Laſten etwas mildern zu können, ſind ver⸗ 
tet und neue Verpflichtangen, die für die meiſten 
„mwobiter unſerer Niederung gleichbedeutend find mit 
vo ständigem Ruin, find unvermtidlich, wenn ihnen 
1 cht durchgreifende Hülfe zu Theil wird. Verzins⸗ 
che Darlebne helfen hier nichts mehr, hier muß die 

ülfe in derſelben Weiſe eintreten, wie ſte im ver- 
angenen Jahre den Ueberſchwemmten am Rhein ge- 
n orden Wie richten an alle öffentlichen 
Blätter die Bitte, überall auf die Bildung von Hülfs⸗ 
Tomiterö hinzuwirken, die Hülfe der Staatsregierung 
balten wir bei dir Größe des Unglücks für ſelbſtoer⸗ 
ſtändlich. Befremden erregt es allerdings, daß der 
Herr Regierungspräſident, welcher ja bei anderen Ge⸗ 
legenbeiten jetem Unglück in feinem Bezirk ein war- 
{ tgegengebracht. ha die heiwgeſuchten Ort⸗ 

N ig mit ſeinen Beſuch noch 
no I je 


ni 


t. * 


r ü de unſerer Anſicht nach der er 
eee von der Größe des Unglücke 
leichteſtin ztugung verſchaffen können. Das hie⸗ 
ſige Hülfskomitee tritt, wie wir erfahren, bereits mor⸗ 
gen (J. Juli) in Thätigkeit. Die Kunde von der 
Größe des eingetretenen Unglücks iſt überall bekan t 
N geworden, wir hoffen deshalb auch, daß die Hülft 
nicht ausbleiben wird. 

Die „Weſer Zeitung“ 


ſch am 


Berlin, 2. Juli. 
ſchreibt: 

Wie cin Dieb in der Nacht iſt die Cholera über 
Europa gekommen. Keine Warnung, kein Ver dacht 
iſt dem plölichen Ausbruche in Toulon vorhergegan⸗ 
gen. Vielleicht wird man nachträglich erfahren, daß 
allerlei verdächtige Symptome ſchon ſeit einiger Zeit 
beobachtet ſiad, aber Europa glaubte nicht im Min- 
deſun Urſache zu haben, auf ſeiner Hut ſein zu müſ⸗ 
\ ſen. Wie ſorgfältig, wie wachſam war man geweſen, 

ale im vorigen Jahre Egyplen von der Seucht heim⸗ 
icht wurde, die Einſchleppung von dorther drohte. 
bungen ſchienen bei dem lebhaften Verkehre 
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. Feuilleton. 


Der Drombeerſtrauch — eine 


deutſche Theeſtaud e. 


(Schluß.) 

Welch eine Abgabe an das 
und eine wie überflüſſige! Schon f eee 

betrug der Ther- wort Cina 214,5 Mille 

a Pfund, und davon erhielt Europa den ßten dr 
teil — gegen 155 Millonen Pfund. Daum gie 
auch Japan und Indien ihren Ther in die Welt 
In Jahre 1877 Hat England, Schottland und gr, 
land ewa 152 Milionen Pfund verbraucht. Groß. 
Beitannien Tonfumirte allein gegen ſieben Zehntel des 
1 Verbrauchs von Europa und Amerika. Deutſch⸗ 
gt ſich mit jährlich etwa 2 Mill. Pfund, 
nd verbraucht 17 Milltenen, die Niederlande 


00,00 Pfund. Nimmt man 3½ M. als 
En für ein Pfund Thee (in Japan und 
io wird er oft zwel bis viermal ſo hoch 

t alſo das ſto ze Albion den Aſiaten 
ulllonen Mark jährlich, wofür die Chl- 
dern gegen 8 Millionen Pfund 

der abnehmen „müffen“, Beben. 
Luxus-Thee Tribut nun Jahr aus 
Rattonaktohffandes Welche ungeheure Vergeudung des 


\ 


u eg beschrankt ſich noch verhältniß mäßig, 
% 1 e Theeſteuet an China von etwa ſicben 
* 8 jährlich iſt zum mindeften überflüſſig, un⸗ 


f U 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfenmge, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Port vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mart 50 Pfennige. 


—— — — — — — 
— — unit 


2 — nn. !!! . . 


N legie⸗ 


% befindlichen Sorten. 


mit dem Nillande faſt ausſichtelos; ie kamen trotz 
aller Vorkehrungen und Ueber vachungen jo viele Ver 
letzungen der Vorſichtsmaßregeln vor, welche uns die 
Cholera fernhalten ſollten, daß der Einbruch drrſelben 
für unvermeidlich gelten mußte. Europa wurde trotz 
dem nicht heimgeſucht. Mit wie viel größerer Sicher 
heit durften wir jetzt auf Verſchonung von der Seuche 
rechnen, da, von gefährlichen Stuchenherden ſelbſt im 
entfernten Oſten nicht dle Rede, Egypten choltrafrel 
war. Die Thatſache, daß die aſtatiſche Cholera ſich 
auf kuropälſchem Boden ausbreitet, iſt nun nicht mehr 
in Abrede zu ſtellen, und Niemand kann ſagen, ob 
die verheerende Krankheit bald an ihrem Ausgangs- 
pupkte erſtickt ſein wird, oder 05 fie ihren Lauf durch 
Europa nehmen und vielleicht felbſt den Ozean über 
ſchreiten wird. 

Es IR eigentlich eine beſchämende Thatſacht, daß 
wir der Krankheit heute noch eben ſo wehrlos gegen⸗ 
überſtehen, wie vor 50 Jahren. Wir haben in dit⸗ 
ſem Zeitraum zwar unſere Mordwaffen auf das wun⸗ 
derbarſte vervollkommnet, aber an ciner brauchbaren 
Wafft zur Bekämpfung der Cholera, zu liner Offen⸗ 
five gegen fie gebricht es heute wie vor einem halben 
Jahrhundert, und der diesmalige Ausbruch der Cho- 
lera ruft Erſchelnungen in's Gedächtniß, welche be⸗ 


weiſen, daß die menſchliche Natur dieſelbe bleibt. Sie 
erinnern daran, wie man damals im Gefühl der 
Ohnmacht nach dieſem oder jenem griff. Heute wie 
damals wird vieler Orten zu einer allgemeinen Ab⸗ 
ſperrung, einer Erſchwerung des Verkehrs geſchritten, 
die nutzlos ſind, weil ſie ſich in dieſem Maße nicht 
durchführen laſſen, heute wie damals flicht ein nicht 
unerh, blicher Bruchtheil der Bevölkerung aus den bi⸗ 
denen Städten und Orſſchaft 
Seuche geweſen, die unangenthme Wahrheit zu ver- 
tuſchen und zu verheimlichen. In Toulon hat man 
ein auffälliges Beiſpiel der moraliſchen Zerrüttung der 
geſellſchaftlichen Zuſände, wie man es nicht mehr er- 
1 5 ſollte, nachdem wir die Cholera ſo oft ihren 
ndgang durch Europa haben halten ſehen. Ob- 
wohl die Seuche dort noch keineswegs eine bedenkliche 
Ausdehnung erreicht hat, ſcheint Handel und Wandel 
zum Stillſtand gekommen zu ſein. 
Unſere Hauptoertheidigunge linie gegen die Cho- 
lera und gegen alle Stuchen liegt immer noch in der 
geſundheitlich zweckmäßigen Einrichtung unſerer Woh 


nungen, in der Reinlichkeſt und vernünftigen Lebens- 


welſt. Luft und Waſſer werden je nach ihrer Be⸗ 
ſchaffenhelt verderbenbringend oder Geſundheit und Le: 
ben erhaltend. Freilich iſt die Wiſſenſchaft auch in 
Betreff der Geſundheltelehre noch zu keinem abſchlie⸗ 
ßenden Reſultat gekommen, aber wenn die einbrechen ⸗ 
den Seuchen nicht entfernt jo entſetzliche Verhetrungen 
anrichten, jo. dürften wir das in erſter Linie als einen 
ieee eee eee eee eee eee 


jere tinhelmiſche Brombeerſtaude leiſtet durchaus das⸗ 
jelbe. Auch Erdbeerblätter beſitzen dieſelben Eigen⸗ 
ſchaften wie Ther. Einen Aufguß von getrockneten 
Erdbeerblättern hat bereits im Jahre 1855 Kletzinly 
in Wien als Surrogat für den chineſiſchen Thee em⸗ 
pfohlen. Erdbeerblätter werden jetzt ſchon oft genug 
unter den Thee gemiſcht. Noch beſſer aber könnte 
das Theeblatt vom Brombeerblatte verdrängt werden. 
Laſſen wir darüber einen Kenner reden, den oben er⸗ 
wähnten Dr. Kuntze, einen Botaniker und Droguiften 
von Fach, der gerade die Bromberrformen eingehend 
dirt hat. „Die jungen Brombeerblälter haben den⸗ 
ben Geſchmack wie reiner, guter chineſiſcher Thee und 
einen beſſeren, als die meiſten in Europa im Handel 
Nachdem ich in Oſtaſten viel 
guten Thee getrunken und viel ſriſche Theeblätter vom 
Strauch gekaut, wird man mein Urtheil wohl brachten 
dürfen. 
. In Berlin machte ich mir ſchon vor Jahren 
58980 den Spaß, oder vielmehr für mich war es 
die krnſthafte Probe meiner Meinung, eine Geſell⸗ 


ſchaſt gelehrter Freunde einzuladen, denen ich verfprad 
ei 19 feinften Thees vorzuſczen. Ich bot ihnen, 


es wußten, erſt meinen Brombterblätler⸗ 
abjud, wirklichen Thee, und bat um ihr 
Br Ban wurde der arſtere, aljo das Sur⸗ 
rogat, „und etſt nachher gab ich meinen 
Iteunden Auftlarung. Dem Then, das mit dem 


Kaffein der grünen Kafferbohnen identiſch if, kann 
man laum eine andere als Acuttale oder indifferente 


Rolle beim Genuß des Thees zuſchtelben. Es ſſt viel 
zu wenig in den Therblättern enthalten, viel reichlicher 
in den grünen Kafferbohnen, von denen umgekehrt ein 
Thee wegen des faſt mangelnden gerhftoffhaltigen 
Stoffes als Erſaß ſich nicht beretten läßt.“ Ruf das 


erſtag, dens 
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Stettin, Kirchblag Ne. 


3. 
Redaktion. Druck und Verlag von R. Graßmann. Sprechnunden von 12 — 1 Uhr 


7 
% 


Zeit verſäumt iſt, läßt fie ſich im Moment der Keiſis | Arbeiter. 
nicht nachholen. Jeder Cholera - Ausbruch iſt eine § 1 
neue Mahnung, bei Zeit Hand anzulegen. 


geführt ſehen, nicht blos in der 
det Gifahr. 


In Bundesrath haben die zuſtän⸗ 


den Bundesrath gerichtet: 
„Der Bundesrath wolle deſchließen: 


Nr 1 
11 3 
ö = 

* 

e der verbeſſerten Lebensweiſe anſehen. Freilich richtung der Arbeitsräume und die Fürjorge des Ar⸗ 2 
läßt ſich dieſe Reform in Haus und Straße nicht beitgebers im Intereſſe der Vermeldung ſchädlicher Ein- 5 
gerfiellen im Augenblicke der Giſahr, fie iſt das Er- wirkungen der Zündbölzerfabrikation unter Verwentung 8 
gebulß einer langſamen Arveit, und wo ſie zu rechter von weißem Phosphor für den Geſundheitszuſtand der 3 
Im Falle der Zuwiderhandlungen gegnn 

des Geſitzes und die Ausführungsvol ſchriſten * 

In die- kann die Polizelbehörde Einſtellung des Betriebes bis 3 

ſem Sinne möchten wir die Bekawpfung der Cholera zur Herſtellung des vorſchriftsmäßigen Zuſtandes an⸗ 
momentanen Abwehr ordnen. Der Termin für das Inkrafttreten dieſer Be. 

ſümmungen iſt offen gelaſſen. 3 

Auf die zur Zeit beſtehenden Betriebe ſollen die- 

tigen Ausſchüſſe bizüglich der Kreditirung der ſelten ft nach Ablauf von 2 Jahren nach dem In⸗ * 
Tabalgewilchtsſteuer folgenden Antrag au alen des Grſetzts vom 13. Mat d. J. Anwen⸗ 1 
dung finden. Für Anlagen, welche zur Zeit des er- 

1 daß laſſes der Vorſchriften im Betriebe ſtanden, können 
die Dire tibehörden ermächtigt jeien, denjenigen Ta- Auenabmen vor den Vorſchriften duch die Landes. 
balpflanzern, welche ihren geernteten Tabak eiwtislich Zentralbebörde zugelaffen werden, wenn nach den bie⸗ E 


nicht bis zum 15. Oktober des auf cas Ernttjahr herigen Erfahrungen arzunehmen iſt, daß durch die 
folgenden Jahres verkauft haben, auf Antrag eine vorhandenen Einrichtungen ein gefahrlojer Betrieb ficher- 
Verlängerung der Iriſt zur Einzahlung der geflundeten | geſtellt wird. g 
Tabokgewichteſteuer bis zum 1. März des nächſtfol⸗ — Eine Ay zahl ſüddeutſcher Blatter bringen 
genden Jahres zu bewilligen, 2) daß der für die Berichte über Aeußtrungen, welche der Großherzog 
Kred tirung der Tabakſteuer ebendaſelbſt feſtgeſitzte Min⸗ von Baden gethan baben ſoll, als er beim Schluß 


und beute wie da⸗ 


deſtbetrag, inſowelt es ſich um die Pflanzer ſelbſt han⸗ des badiſchen Landtags die Abgeordneten empfing. 


delt, von 100 Mark auf 25 Mark herabgeſetzt 


u 


werbe. \ 

2 Haben tie betreffenden Aus ſchüſſe des iſt, auf welche Autorität bin, und da dieſelben dureh 
Bußdesraths demſelben den Entwurf einer Bekannt- die geſammte Perſſe geben, theilen wir Folgendes dar⸗ 
machung über die Eimichtung von Anlagen zur An⸗ aus mit, ohne eine Bürgſchaft dafür übernehmen zu 
fertigung von Zündbölzern in Ausführung des Ge⸗ wollen: * 


ſezes vom 13. Mai d. J. unterbreitet, worin es fi 


bandelt. Die Ausführungsbeſtimmungen zerfallen in 
3 Pauagrapben, deren wichigſt $ 1 folgenden % 


Für jede der nachfolgend bezsichseten Verrichtun⸗ 
gen: a. das Zubereiten der Zündmaſſe, b. das Be⸗ 
tunken der Hölzer, e. das Trocknen der betunkten 
Hölzer, d. das Atfüllen der Hölzer und ihre erſte 
Verpackung müfjen beſondee Räume vorhanden ſem. 
Dicſe Räume dürfen nur unter einander, nicht aber 
mit anderen Arbeiteräumen oder mit Wohn⸗ und 
Geſchäftsräumen in unmittelbarer Verbindung ſtehen. 
Es iſt indeſſen eine unmittelbare Verbindung des für 
das Betunlen der Hölzer beſt'mmſen Raumes mit dem 
Einlegeraume, ſowte des für das Abfüllen und die 
eiſte Verpackung der Hölzer befimmten Raumes mit 
den Lager- äumen für fertige Waate geſtattet. In 
jedem der bezelchneten Räume dürfen auseſchließlich die- 
jenigen Arbtiten vorgenommen werden, für welche der⸗ 
ſelbe beſtimmt iſt; jedoch iſt es erlaubt, in den zum 
Betunfen der Hölzer beſtimmten Räumen auch 
das Schwefeln und Paraffiniren der Hölzer vorzu⸗ 
nehmen 

Die übrigen Beſtimmungen betreffen die Ein⸗ 


Herbe, „Toniſche“ des Thers kommt is an, und 
das gelaugt auch beim Brombcerblatt ohne Zucker 
und Zuſatz zum Getränk am beſten zur Wirkung. 
Wohlan, die Zeit zu einer eunſthaften Probe iſt 
wiederum gekommen. Es gilt, den Völkern ein Ge⸗ 
tränk zu verſchaffen, welchts wohl zwanzigfach gerin 
gere Ausgaben erfordert als der Strauch von Kan⸗ 
ton. Einer, der's problut hat, giebt ſogar die Ber- 
ſicherung ab, „daß der Ther aus den Brombeerblät- 
tern außerordentlich gut ſchmeckte, viel beſſer als alle 
gewöhnlich im Handel vorkommenden chineſiſchen Thee 
ſorten!“ Geeignet vorbereitet, müßte das Brombeer · 
blatt ſich bald zahlreiche Freunde erwerben. Es kommt 
nur darauf an, daß ein thalkräftiger Anfang gemacht, 
Brombeerpflanzungen angelegt werden. Noch wartet 
manche Halde der Kultur. Und If das Ziel, den 
Völkern Europas Milliarden üder Milliarden zu er⸗ 


halten, nicht wahrlich ein Ziel, der Mühe und des Zitronen, Bergamotten ec. 


Fleißes wertht! 
Dr. Georg Waltemath. 


Welche Mengen von Blumen und 
Früchten AA ver 
wendet werden, iſt erflaunlih, Die drei franzoͤſiſchen 
Städte Graffe, Cannes und Nizza beſchäftigen allein 
gegen 12,000 Menſchen, auptſächlich Frauen und 
Kinder, um die Blüthen zu ſammeln, zu zerpflücken 
u. ſ. w. Es werden dort, nach einer Mithellung 
der „Poſt“, durchſchnktlich im Jahre geerntet: 
2,000,000 Kg. Drapgenblüthen im Werthe von 
1,500,000 M., 500,000 Kg. Roſenblütben im 
Werthe von 400,000 M., 80,000 Kg. Jasmin⸗ 
blüthen im Werthe von 160,000 M., 80,000 Kg. 
Veilchenblüthen im Werthe von 320,000 M., 
40,000 Kg. Akazien⸗Blüthen im Werthe von 
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In einem naltsnalliberalen Blatte wird die Korrekt: 
beit dieſer Berichte beſtritten; da aber nicht erſichtlich 5 


„Der Großberzog bat danach die Criſtenz dern 


um die Anfertigung und Verzollung von Zündhölzern fetiſtun gen Fraktion im Rrichs tage (er persönlich ſprach 


von der „Fortſchriſtspartet“) gebilligt, da es gut ei, 1 


„wenn ſich ein breiter und ſtarker Rücken gegen das Rück 
Nee dent aer ere Or Cohn Sn 


ee 


en So 1 
Prinzen Ludwig, ſtellte der Fürft den Volksvertreter mit 
den Worten eints fügen ve 80 Königs vor: „Ich 
und mein Haue, wir wollen dem Volke dienen.“ Als das 
Geſpräch auf die Nationalliberalen kam, bemerkte den 
Großherzog: „Man kann ſehr liberal ſeln und den 3 
Kulturkampf doch nicht wollen." In Bezug auf die 
bevorſtehenden Reichstagewablen meinte der Großbher⸗ 
zog lächelnd: „Es gehört auch da, u, daß gutes Wet 

ter tiatritt, damit die Land leute was Tüchtiges 

die Scheunen erhalten, ſonſt wählen fie nicht liberal; 
fie ſind nicht frommer dadurch geworden, aber ver⸗ 
ſtimmt auf die Liberalen, well tiefe kein gut Weiter 
machen können.“ „Nun, lögigliche Hoheit, das kön⸗ 
nen die konſervativen Herren auch nicht“, erwiderte 
ein Abgeordneter. „Nein, lieber Herr N., das kön⸗ 
nen fie nicht, aber man verlangt es von ihnen auch 
nicht. EL 
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88 
— Geſtern Nachmittag um 1 Uhr 30 Min. 
ift, wie bereits gemeldet, der Katjer mit Gefolge mit- 2 


130,000 M., 20,000 Kg. Tuberoſenblütben (Po- 
Iyantes tuberosa) im Werthe von 64,000 Mark. 
Das ‚And 2,720,000 Kg. Blüthen im Werthe von 
2,574,000 Mark. Außerdem liefern dir Lanrleutfe 
der Umgegend großt Blüthenmengen von wildwach⸗ 
ſenden Pflanzen, worüber beſtimmte Angaben fehlen. 
Aus dieſer ungeheuren Blüthenmenge im Grwicht von 
über 3,000,000 Kg. gewinnt man etwa 500,00 
Kg Pomaden und wohlriechende Oele, 1,000,000 
Liter Orangendlühenwaſſer. 100,000 Luer Roſen-⸗ 
waſſer und 1200 Kg. Neroli. Das Neroli (nero 
olio ſchwarzes, dunkles Oel), der wichtigſte Ber 
ſtanpibeil des Kölniſchen Waſſers, iſt eine Eſſem, 
welche duch Deſtillation aus dn Blüthen der bitter 
ren Orange oder Warzenppmeranzt gewonnen wird. 
In Kalabrien und Sizilien berrittt man Eſſenzen aus 
den noch nicht ganz weisen Früchten der Orangen. 
Dieſe beiden Provinzen 
erzeugen im Mittel jährlich gegen 100,000 Kg. 
Bergamolt-, 200,000 Kg. Zitronen- und 180,000 
Kg. Orangen-Eſſenz. Zu einkm Kilog amm Eſſen; 
verbraucht man über 300 Früchte. Die Eſſenzfab rt. 
lation nur dieſer beiden Provinzen verſchlingt alſo 
alljährlich über 1500 Millionen Früchte. Aus dem 
Fruchtfleiſch der büteren Orange brrettet man den ale 
bekannten und beliebten Curacabd. Mit den Rück⸗ 
Händen der Zit'onen und Ber gamotten füttert man 
das Viech. Außerdem werden viele Tauſend Zentner 
friſcher Blumen; ins Ausland geſchickt. England kauft * 
beſonders gern gelbe geruchloſe Roſen, während nach 
Deutſchland, zum Geburtstage unſeres Kalſers, ganze 
Wagenladungen der blauen Kornblume gehen. 
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tell Extrazug“ von Ems in Wiesbaden angelangt. 
Zur Begrüßung batten fi auf dem Rheinbahnbofe 
eingefunden die Könige von Dänemark und Griechen⸗ 
land, die griechiſchen Prinzen und Prinz Eduard von 
England, Regierungspräſident von Wurmb, Poliz i- 
Präſident Dr. von Strauß und Torney, der erſte 
Bürgermeiſter von Wiesbaden, Herr Dr. von Ibell 
ſowie die Offiziere der Hiefigen Garniſon. Der Kai⸗ 
ſer ſah vortrefflich aus, verließ raſchen Schrittes jri- 
nen Salonwagen, begrüßte hierauf, wie der „Rhein. 
Courier“ meldet, aufs freundliche die Könige von 
Dänemark und Griechenland, ihnen die Hand reichend. 
Der König von Dänemark ſtellte dem Kaiſer feine 
Enkel, die beiden griechiſchen Prinzen und den Prin⸗ 
zen Eduard von England vor, worauf der Kaiſer mit 
einigen fetundlichen Worten auch jedem Prinzen die 
Hand reichte und ſich dann wieder mit den Königen 
on Dänemark und Griechenland unterhielt. Letztere 
fuhren hierauf nach dem Parkhotel. Der Kaiſer in 
Ztvilkleidern unterhielt ſich von ſeinem Wagen aus 
noch kurze Zeit mit dem hier wohnenden penflonirten 
General von Barnekow und fuhr dann im offenen, 
mit zwei Trakehner Rappen beſpannten Wagen durch 
die Wilhelm und Burgſtraße, welche im veichften 
Flaggenſchmucke prangten, nach dem lönigl. Schloſſr, 
auf dim ganzen Wege von einer überaus großen 
Menſchenmenge mit enthuſtaſtiſchen Hochrufen begrüßt 
und für dieſe Ooation en durch huldvolle Grüße dan⸗ 
kend. Um halb 3 Uhr ſtattete der Kaiſer den däni⸗ 
ſchen und griechiſchen Herrſchaften im Parkhotel einen 
dreiviertelftündigen Beſuch ab, den letztere bald nach- 
her im königlichen Schloſſe erwiderten. Bald nach 4 
Uhr nahmen der Kaiſer, die Könige und Königinnen 
don Dänemark und Griechenland, die griechiſchen Prin⸗ 
zen und Prinz Eduard von England bei Herrn und 
Frau Regierungs-Präſident v. Wumb ein Dejeuner 
ein. Die Tafelmuſtk wurde von der Kapelle der 80er 
unter Kapellmeiſter Münchs Direktion im Garten dee 
Be Regierungogebäudes ausgeführt. Nach beendeter Ta⸗ 
— fel kurz nach 6 Uhr fuhr der Kalſer in das königl. 


ſundheitezuſtand bierſelbſt if vielmehr ein ganz vor 
züglicher. 

— Der Ueberfall der franzöſiſchen Kolonnen in 
Tonkin durch reguläre chineſiſche Truppen iſt von Sei⸗ 
ten der chineſiſchen Regierung ſelbſt gewiſſermaßen als 
ein Miß verſtändniß bezeichnet worden. Ein Theil der 
franzöſtiſchen Preſſe erachtet aber sine vollſtändige Ge⸗ 
nugthuung um ſo mehr für geboten, als Zweifel dar⸗ 
über entſtehen müſſen, ob die Verletzung des Vertra⸗ 
ges von Tientſin nicht in der That eine abſichtliche 
war. So wird heute von Pariſer Blättern ein Te- 
legramm mitgetheilt, welches das in Neworleans er⸗ 
ſchein ende Journal „Picayon“ enthält und das wie 
folgt lautet: 

„Peling, 9. Juni. Die chineſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Paris iſt geſchloſſen. Die Abſchließung 
tines Friedensvertrages wird gemiß billigt und die Vor⸗ 
bereitungen für die Vertheivigung dauern fort.“ 

Obgleich dieſe Mittheilungen, ſoweit ſie die 
Schließung der chineſiſchen Geſandtſchaft in Paris be 
treffen, unzutreffend find, ſpiegeln ſie doch die Unzu⸗ 
friedenhelt wieder, welche in China wegen der Frank 
reich gegenüber bewieſenen Nachgiebigkeit herrſcht. Der 
„Figaro“ wirft denn auch bereits allen Ernſtes die 
Frage auf, ob das franzöſiſche Miniſtertum des Aus⸗ 
wärtigen ſich etwa durch die chineſiſche Diplomatie 
babe dupiren laſſen. Jedenfalls ſind die franzöſiſchen 
Expeditionstruppen zunächſt nicht in der Lage, die 
ihnen beim Marſche auf Langſon zugefügte Schlappe 
weltzumachen. Hierüber liegt aus Paris, 1. Juli, 
nachſtehende telegraphiſche Mittheilung vor: 

Der Marineminiſter erhlelt Depeſchen aus Ton⸗ 
fin, nach denen die Hitze daſelbſt jede militärtſehe 
Operation unmöglich macht. Der Max ſch auf Lang⸗ 
ſon muß daher bis zum Herbſte verſchoben werden.“ 


Ausland. 


Paris, 30. Juni. Mit bitterem Spott ver⸗ 
folgt Rochefort in „Jutransigeant“ die Regit rung, 
welche die Natur der Epidemie in Toulon verheim⸗ 


da das Gericht beſchloß, den von den Beklagten in deshalb das Verfahren eing'ſtellt und der Kläger 
Ausſicht geftellten Beweis der Wahrheit anzuhören. den Koſten verurtheilt. f N 
Bereits bei der erſten Verhandlung hatte der Ver⸗ In Stettin find verſchiedene Redensarten ge ⸗ 
theidiger der Beklagten, Herr Rechtsanwalt Boyſen, bräuchlich, welche mit unſerer Nachbarſtart Altdamm 
für letztere den Schutz des § 193 des Strafgefrg- in engem Zuſammenhange ſtehen. Eine ſehr bekannte 
buchs in Anſpruch genommen, da ſich dieſelben in iſt: „Wer lügt, kommt nach Damm“, eine noch 
Ausübung berechtigter Intereſſen beſunden, denn es harmloſere: „Du biſt ja von Damm“, Letzte Ridens⸗ 
liege in ihrem Intereſſe, ibr in das Aktien-Unterneh- art bildete Heute die Grundlage zu einer Privatklage, 
men geſtecktes Kapital zu ſichern und zu vertreten. und Derjenige, welcher dieſelbe gegen einen Anderen 
Die Beklagten erboten ſich aber auch, den Beweis der gebraucht Hatte, wurde auch wegen Bıleirigung 2er 
Wahrheit dafür anzutreten, daß die Neubeſchaffungen urtheilt, well der Gerichtshof annahm, daß mit Rück⸗ 
nicht produktio gewirkt haben. Hierzu hatten fie einen ſicht auf die örtlichen Verhältniſſe Alt Domms eine 
Vergleich der Fabrikatlons Reſultate der Jahre 1880 Beleidigung darin liege, wenn man gegen Jemand 
und 1882 vorgenommen und find zu dem h N er jet aus Damm. 

gekommen, daß die Ausgabe für Rob⸗ und Hülfeſtoffe — Das Ohnet'ſche Drama „Der Hütten⸗ 
1882 bedeutend höher ſind als 1880, obwohl die besitzer“ Fe w Ban Darfelleng, die 
Roh- und Hülſsſtoffe bedeutend billiger als 1880, es am „E yſtum Theater“ erhält, beim Publikum ge- 
wäbrend ſie die Produktion dementſprechend nicht ver⸗ radezu enthuſtsſtiſche Aufnahme gefunden und aner⸗ 
mehrt habe, dirſelbe habe im Jahre 1880 24, 125,60 fennt man willig, daß Herr Dircktor A ſ che mit 


Zentner und im Jahre 1882 24,280 Zentner bee dem feſſelnden, intereffanten Schauspiel dem Publikum 


tragen. Die Neuanſchaffungen hätten ſich alſo in eine küaſlleriſche That erſten Ranges geboten babe. 
keiner Weiſe als produktiv erwieſen. Der Vertreter Heute geht das Drama abermals in Szene und rathen 
der Kläger machte hiergegen geltend, daß die Produk- wir nachhaltigſt zum Beſuch deſſelben. 

tionspreiſe wiſſentlich falſch angeg ben und auch auf 2 

die Verkaufspreiſe in den Jahren 1880 und 1882 is la e e 8 
kene Rückicht genommen je. Der ee Termin en ſtehennden Geſellen Lumma und Hoppen berg 
dete damit, daß der Gerichtshof beſchloß, von den 


: * 1 in Strat, Lumma ergriff dabei ein Schlachtmeſſer 
vernommenen beiderſeitigen Sachverſtändigen, den 70 d verſezte ſeineen Gegner 3 Stiche, von denen 


ren Siebe und Dieſſen, ein ſchriftliches Gut⸗ 2 5 8 
achten einzufordern und zwar 1) ob entſprechend den kintr sehe Befährlich war, da ee den kungenſtügel ver 


8 letzte. Hoppenberg wurde ſofort nach dem Kranken⸗ 

Angaben der Kläger im Jahre 1880 die Produktion bauſe Bethanien geschafft, 0 er inzwiſchen verſtorben 

3306 aafache Zenter und im Jen dess ſan bürſte. Lumen ale ſech selbs bet hem G 
2140,5 Doppelzentner betrug, alſo im Jahre 1882 Verletzungen am Arme beigebracht, welche jeine Auf- 
975 Zentuer mehr als 1880 und wicviel von die⸗ nahme im ſtädtiſchen Krankenbauſe nöthig machten. 
ſem Quantum 7 und wieviel bn 1880 war 9 Bi 12 = 2 
2) wieviel ha die Herſtellunge koſten un 

1882 bergen : . für geleichte, U. für ungeiäe) ie 9 51 3 eng 2 5 
Fabekate; 3) welchen Verkaufspreis hat die Geſell⸗ 5 5 ee * .n 5 Ali ins 
jzaft pro Zentner 1880 und 1882 erzielt und zwar 1 Re . . piel in ten. Be = 
a. für geblehte, b. für un eblechte Fabellate. Zu. E 


5 Schloß zurück, während tie grlachiſchen und dänſſchen] lichen wollte und die Aerzte, die aus Unwiſſenheit oder] gleich wurden die Kläger angewieſen, den beiberfeitigen | „ ” 5 > Hierauf: Ei 
Htcerſchaſten nach dem Parkhotel zurückfuhren. Um 7 aus Gefälligkeit für den Miniſter die Regierung] Sachverſtändigen die zur Auſſtellung tiefer Gutachten e An ie Kunſt, geliekt zu werden.“ u 
2 Uhr 40 Min. reiſte der Kalſer mittelſt Extrazuges] darin unterftügt hätten. In den letzten Nummern nötige Einfiht in die Geſchäſtsbücher zu geſtatten. derſplel da . | 


. wieder nach Ems zurück. Bei der Fahrt nach dem 
Bahnhofe wiederholten ſich dieſelben lebhaften Dpatio- 
nen wie bei der Auffahrt zum Schloſſe. Zur Ver⸗ 
abſchiedung batten ſich auf dem Perron des Rhein⸗ 
88 bahnhofes die Könige und Königinnen von Dänemark 
und Griechenland eingefunden. Nachdem der Kaiſer 
im Kaſſerſalon ſich auf's herzlichſte von den däniſchen 
und griechiſchen Majeſtäten verabſchledet hatte, wurden 
ihm, als er den Perron betrat, von Frau v. Knoop, 
Frau Staatsrath v. Grimm und anderen Damen 
prächtige Blumensträuße überreicht, wofür er huld⸗ 
vollſt. dankte. Unter den begeiſterten Hochrufen fuhr 
der Kaiſer um 7 Uhr 40 Min. nach Ems ab. 

— Aus Marſeille liegen vom 30. Juni über 
die Cholera-Epivemie in Südfrankreich folgende Nach⸗ 
lichten vor: 

Be; „Als ſich beute Nachts um 5 Uhr ein Bedien⸗ 

ter der Entrepriſe des Pompes fundbres mit einem 
Wagen zum Leichenbureau begab, bekam er vor dem 
Etabliſſement plößlich einen Cholera-Anfall und ver- 
ſchied nach einer balben Stunde. In der Ankunſts⸗ 
balle des hieſigen Bahnhofes übernachteten geſtern bun⸗ 
bdertachtzig Perſonen; ſechzig Schüler des Lyceums 
find abgereiſt. Heute wird ein Definitiver Beſchluß 
wegen der Sperre der Schulen gefaßt. Vor Abgang 
dees Poſtdampfers „Vanina“ nach Baſtia kam don 
dort folgendes Teltgramm: „Die Maßregeln werden 
immer ſtrenger, unterlaßt die Mitnahme von Paſſa⸗ 
. geren.“ Da aber ſchon bundertrierzig Perſonen an 
Bord waren, beſchloſſen der Kommandant und die 
Schiffskompagnie die Abfahrt mit denſelben. In Al- 
gter werden Zelte aufgeftellt für die mit dem letzten 
Kurierdampfer von hier abgereiften hundertacht Paſſa⸗ 
giere. 


2 


ſchreibt Rochefort unter dem Titel: „Die Lichter der 
Wiſſenſchaft“: 

Sprecht doch, Ihr großen Lichter — find fie 
ſporadiſch und lokal, dieſe Todesfälle, die in Mar⸗ 
ſeille blitzarlig eine Frau auf der Straße, einen 
Leichenbitter hinter dem Sarg hinwegrafften? Und Sie 
— uunſterblicher Herr Paſteur, dem wir eine Jabres⸗ 
rente von 25,000 Franken bezahlen, um die Mikro- 
ben in Maſſen zu vernichten, die Sie ſich rühmen 
analyſirt zu haben — werden Sie denn nicht bald 
in Szene treten? Vor kaum cinem Monate verſicher⸗ 
ten doch die wiſſenſchaftlichen Zeitſchriſten, daß der 
Mikrob der Cholera wie der der Hundswuth lein Ge⸗ 
beimniß mehr für Sie haben. So nehmen Sie doch 
Ihren Freund Paul Bert unter den Arm und ver⸗ 
fügen Sie ſich nach Marjeille, wo Sie Stoff für Ihr 
geniales Wiſſen im Ulberfluß finden. Wenn aber 
nicht — o wunderbarer Paſteur (Hirte) — der Sie 
Tor Leben für Ihre Schafe nicht geben — b ausge 
Sie Ihre Großkrruze, mit denen wir nichts anzu- um 
fangen wiſſen, aber geben Sie die 25,000 Franken 
wieder heraus. Daß wir an der Cholera ſterben, 
das mag noch bingehen, daß aber Sie davon leben, 
Sie und Ihre kläglichen Kollegen — das iſt nicht 
zu ertragen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. Juli. Schöffengericht. — 
Sitzung vom 2. Juli. In der Privatklage Zan⸗ 
der contra Andrae, über welche wir be⸗ 
reits, als dieſelbe in der Sitzung des Schöffengerichts 
vom 23. April d. J. vertagt wurde, berichtet haben, 
ſtand heute wiederum Termin an. Da die Sache 
allgemein intereſſtrt, wollen wir den Thatbeſtand der 
Klage noch einmal wiederholen. Es handelte ſich 
um eine Beleidigungsklage des Auſſichteraths und der 
Direktion der Papierſtoff⸗Aktien⸗Geſellſchaft Alt- Damm 
wider zwei Aktionäre und frühere Mitglieder des Auf- 
ſichtsraths, die Herren Kaufmann Andrae und Fa- 
brikbeſitzer Grünberg. Als die genunnte Aktien-Ge⸗ 
ſellſchaft 1872 mit einem Aktien⸗Kapital von 120,000 
Thlr. begründet wurde, zeichneten die Herren A. u. 
G. je 15,000 Thlr. und ſie gehörten auch bis 1880 
dem Auſſichtsrath als Mitglieder an. Ste blieben 
jedoch mit ihren Anträgen meiſt in der Minvrität und 
obwohl Beide zuſammen noch für 25,000 Thlr. Ak- 
lien in Händen baben, wurden fie im Jahre 1881 noch in den weiteren Inſtanzia verfolgt werden. 
nicht mehr als Mitzlieder des Aufſſichteraths gewählt. Ferner kam heute elne Privatklage zu Ende, 
Ihr letzter Widerſpruch als Mitglieder des Aaſſichts⸗ welche bereits wiederholt das Gericht beſchäftigte, aber 
raths war gegen verſchledene Neuanſchaffungen gerich- ſtets vertagt wurde. Der Lehrer, Hoffmann in Bam- 
tet, fie blieben jedoch auch damit in der Minorität berg in Baiern batte mit dec bieſigen Birma, C. 
und die Neuanſchaffungen wurden gemacht. In der René (Pianoforte Handlung) in Geſchäſteverbindung 
General-⸗Verſammlung der Geſellſchaft vom 19. März geſtanden, war aber mit derſelben in Streitigleiten 
1883 wurde der Rechenſchafte bericht pro 1882 or- gerathen. Es haue ſich in Folge deſſen z viſchen Bei⸗ 
leſen und enthielt derſelbe den Paſſus, daß die enden ein Briefwen ſtl entiponnen und Herr H. dem 
ſtige Geſchäftslage den emachſen Neubtſchaffungen zu Hern C. René u. A. unreelle Geſchäftsmanipulation 
danken ſei. Die Herren A. u. G. waren jedoch bier⸗ vorgeworfen. Herr Pianoforte Fabrikant und Konſul 
von nicht fo feſt überzeugt, fie machten eine umſtänd⸗ C. A. René hatte deshalb Klage wigen Beleidigung 
liche Zahlenrechnung und nach derſelben kamen fie zu angeſtrengt. In einem deshalb am 16. Januar vor 
der Anſicht, daß die Neuanſchaffungen nicht die ge- dem Schöffengericht anberaumten Termin hatte der 
ringſten Vortheile ergeben und in einer unterm 26. Vertreter des Herrn Hoffmann, Herr Rechtsanwalt 
März 1883 an den Auſſichtsrath gerichteten Schrel⸗ Beermann, geltend gemacht, daß es unmöglich 
ben gaben ſie auch dieſer ihrer Anſicht Ausdruck und ſel, in die Verhandlung einzutreten, da die als Klä⸗ 
bemerkten dabei, daß in der Handlungsweiſe des Auf⸗ ger genannte Perſönlichleſt gar nicht eriflise. Der 
ſichtsraths eine abſichtliche Entſtellung der Thatſachen Pianoforte Fabrikant C. Rene ſei jeit Jahren N 
und daher eine abſichtliche Täuſchung der Aktionäre es bestände jest nur noch die Birma „C. René“, 
gefunden werden müſſe. Zugleich forderten ſie den und dieſe würde von der Wittwe Rene vtrtrtten. 
Auſſichtsrath auf, binnen 5 Tagen eine Aufklärung Unter dieſen Umſtänden mußte der Gerichte hof auf 
der Angelegenheit zu geben, ein Stillſchweigen deſſel⸗ Vertagung erkennen und beſchloß, amtliche Ermitte- 
ben würden fie als Zugeſtändniß betrachten, daß ihre lungen und Zeugen zu vernehmen, ob bierſelbſt ein 
Anſicht richtig. Dieſer Paſſus wurde von dem Auf⸗ „Hof. Planoſorte-Fabrikant und Konſul C. A. Rene“ 
ſichtsrath und dem Direktorium als Beleidigung e Heute kam dieſe Frage nicht weiter zur Er- 
gefaßt und deshalb gegen die Herren A. u. G. Klage öͤrterung, denn der als Kläger aufgetretene Herr Rene 
erhoben. Bereits früher hatte in diefer Sache ein war weder perſönlich erſchlenen, noch hatte er ſich 
Termin ſtattgefunden, welcher mit Vertagung endete, durch einen Rechtsanwalt vertreten laſſen und wurde 


In dem heutigen Termin waren dieſe Gutachten zur | => 5 R 
Stelle, es wurde jedoch ein jo großes Zahlenmatertal Vermiſchte Nachrichten. ö 

vorgebracht, daß es dem Uneingeweihten ſchwer wurde, — Ein heiteres Geſchichtchen erzählt 
ſich zurechtzufiden. Es wurden demnach produztrt ein zur Zeit in Karlsbad wellender Feullletoniſt des 
ganz gebleicht Waare im Jahre 1880: 7939,48 „N. W. Tabl.“ „Es ſchrabt: In, wer ſich nur 
Ztr, im Jahre 1882: 12141,00 Ztr., baltgeblelchte auf ſeinen Vortheil verſtcht! Wer ſich nicht darauf 
1880: 7146,20 Ztr., 1882: 5764 Ztr., unde. velſtcht, der gehe nur zu ihr, zu Frl. Elle, in die 
bleichte prima 1880: 5951,20 Zir., 1882: 4893 | Lebre, die ſich vor einigen Wochen als Engländerin 
Zte., ungebleichte se cunds: 1880: 2269,06 Ztr., bier aufbielt, obſchon ihre Wiege an der oſt- unga⸗ 
1882: 1483,00 Zir. Die Herſtellungskoſten be⸗ riſchen Grenze in eimem leinen Dorfe geſtanden haben 
trugen für amgebleihte 1880: 13,10 Mk. pr. Zir., ſoll, bejien Bewohneen nachgeſegt wird, daß fie ſich 
1882: 12,86 Mt., für ganz geblegchte 880 Was wren und ihre Hände, ſiatt in die eigenen 
16,50 Mt., 1882. 16, M., für balbgedleichte Taschen in Die Taſchen Fremder ſiecen. Fel. life 
1880: 14,80 Mt., 1882: 14,50 Mk. Herr lebte alſo hier, wie erwähnt, als Engländerin, eifrig 
Siebe, welcher von den Bellogten als Sachver- bemüht, den Ruf „ihrer“ Landsleule, — natürlich 
ſtändiger vorgeſchlagen war, war der Anſicht, daß im] inſoferne es ſich um die ſchwächere Hälfte handelt — 
Jihre 1882 19409 ME. durch billigere daß ſie lalt und ſpröde ſeien, vollends bi 

fer Beziehung 


gleicher Zeit und — man muß 


der die Aufmerifamteit der „Engländerin“ ganz be⸗ 
ſonders auf ſich lenkte. „Was loſtet dieſer Schmuck?“ 
frug fie eines Tages im Vorbeigehen den Juwelier. 
— Der genaueſte Preis it 1500 Gulden.“ 
„Verkaufen Ste den Schmuck vorlaufig nicht; bis 
längflend Nachmittag wird ein Herr kommen und den 
Preis dafür erlegen“, erwiderte kurz die Engländerin 
und empfahl ſich. In der That war om Adend der 
Schmuck nicht mehr in der Auslage; ein Herr hat 
ohne Weiteres den verlangten Preis bezahlt. Am 8 
nächſten Morgen erſchien die „Engländerin“ wieder 
im Juwelierladen und zwar mit demſelben Schmuck, 
und erſuchte den Gtſchafteinhaber, den Schmuck wieder 
in den Aus lagkaſten zu legen; ein anderer Herr werde 
ſich dann als Käufer einſtellen und ebenfalls den 
Preis von 1500 Gulden beiablen. Der Kaufmann 
weigerte ſich entſchieden, dies zu thun; die „Dame“ 
wußte jedoch ſo plauſible Gründe für ihr Erſuchen 
anzugeben, die dem Juwelier jedes Bedenken benah⸗ 
men, und er that, wie ihm geheißen. Richtig ſtellte 
ſich noch am nämlichen Tage ein anderer Here ein 
und kaufte den Schmuck. Damit angethan, erſchien 
die „Engländerin“ auf der nächſten Reunion. Beide 
Käufer waren ebenfalls anweſend, und Jeder von 
ihnen freute ſich, daß die „Dame“ das Geſchent von 
ihm angenommen. In ſolcher Weiſe wußte die nicht 
„ſtolze Britin“ in den Beſitz eines koſtbaren Schmuckts 
und des Betrages von 1500 Gulden zu gelan⸗ 
gen. Das nennt man „Geſchäftsgeiſt“ — ja, 
das Sprüchwort hat Recht: „Vortheil treibt's Hand 
werk.“ 2 


1883 nur verleſen worden ſei und fie ſich darnach 
Notizen gemacht hätten, welche bei dem ungenauen 
Vortrag leicht zu einem Jerthum veranlaſſen kountn. 
Der Vertreter der Kläger nahm dagegen an, daß dirje 
Zahlen von den Beklagten wiſſentlich falſch in dem 
Schreiben angeführt ſeien, um das Anſehen des Auf- 
ſichtscatbs und des Direktoriums der Geſellſchaft her⸗ 
abzuſctzen. Er beanteagte deshalb die Verurtheilung 
der Beklagten. Der Gerichtshof war auch der An⸗ 
ſicht, daß eine Beltidigung vorliege; es könne keinem 
Zweiſel unterliegen, daß das Schreiben der Beklagten 
falſche Zahlenangaben enthalten babe, dieſe Zahlen 
ſeien von den Bellagten jedoch nicht wiſſentlich falſch 
eingejeßt worden, ſondern nur in Folge eines Irr- 
thumef beim Niederſchreiben während der Verleſung 
des Rechenſchaftsberichts. Die Sache ſei daber mil- 
der aufzufaſſen. Der Gerichtshof bält zwei Stellen 
des Schreibens für beleidigend und erkannte in jedem 
Falle auf 200 Mk, alſo zuſammen gegen jeden der 
Angeklagten auf 400 Mk, Geldstrafe ev. 2 Monate 
Gefänguß. — Sicher wird die Angelegenheit auch 


Die Touloner Santtäts ⸗Kommiſſion entſchloß 
ſtich plötzlich geſtern, nach Paris abzurtiſen. Brouar⸗ 
del telegrapirte um 12 Uhr Nachts an den befreun⸗ 
deten Doktor Lacaſſagne in Lyon: „Je rentre & 
Paris, tr&s bien portant.“ Der Touloner Sous⸗ 
Präfekt Eynac, der fürzlich zum Präfekten für Con⸗ 
ftantine ernannt worden, verlangt, in der gegenwärti⸗ 
geen Gefahr ſeinen Poſten behalten zu dürfen. Die 
frriwilligen Sammlungen betragen 4000 Francs. Die 
Touloner Sparkaſſen zahlten Sonnabend an 422 
Einleger 130,000 Francs zurück. Die Pfandleih⸗ 
Anſtalten wurden von 320 Bedürftigen aufgeſucht 
und gewährten 13,000 Francs. Das Komitee gab 
an 400 Perſonen Reiſevorſchüſſe. Die Marſeiller 
5 Diaſckur veröffentlicht zwei Mal täglich Bulletins für 
die fremden Konſulate. Die abfahrenden Schiffe füh⸗ 
Ten bereits die Beſtätigung, daß in unſerer Stadt 
die Cholera iſt, mit ſich Die Auswanderung iſt im 
Zunehmen. General Colomb, Kommandirender des 
ſtationirten 15. Armeekorps, beſchloß die Ent⸗ 
mung der Truppen aus der Stadt. Die Schlff⸗ 
iſt wegen der Quarantäne faſt gänzlich unter⸗ 
br Die Hitze iſt enorm. Ein junges Mädchen 
wurde in dem Augendlicke von der Cholera befallen, 
als es, von der Meſſe kommend, aus der Kirche trat, 
und ſtarb bald; ein Arbeiler iſt nach achtſtündiger 
Krankheit, ein anderer noch in kürzerer Zeit geſtorben. 
Ein gewiſſer Bernat in Toulon erſchoß ſich aus Furcht 
vor der Cholera.“ 
Weiter liegen uns folgende telegraphiſche Depe- 
vor: l 
Toulon, 2. Juli. Bon geflan Abend 10 
Ute bis heute Vormittag 10 Uhr find hier 5 Per- 
zonen an der Cholera geſtorben. 8 
Marſeille, 2. Jull. Heute früh find wel 
m Laufe der Nacht hier vorgekommene Todesfälle an 
regiſtrirt worden. 
Lyon, 2. Juli. Das Gerücht, daß bier ein 
a-Todesfall vorgekommen ſei, iſt unbegründet. 
unter den Einwohnern noch unter den Frem⸗ 
irgend ein Fall konſtatirt worden. Der Ge⸗ 


Telegraphiſche Depefchen. 

Ems, 2. Jull. Der Kaiſer nahm geſtern vor 
dem Diner den Vortrag des Wirk, Geh. Legatlonz⸗ 
rathes v. Bülow entgegen. Zu der kaiſerl. Tafel 
waren geladen die mecklenburg'ſchen Herrſchaſten nebſt 
Gefolge, Prinz Nicolaus von Naſſau und General 
9. Werder. Abends wohnte der Kaiſer mit ei, 2 
boden Gäſten der Theater-Vorftellung bei. Heute früh 
jeßte derſelbe die Brunnenkur fort, machte eine Pro- _ 
menade und empfing ſpäter den Hofmarſchall Grafen 
Perponcher und den Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowekl 
zum Vortrage. r ; 

Bukareſt, 2. Juli. Ja Küſtendje und Sulina 
ift eine Stägige Quarantäne angeordnet ; der Hafen 
von Mangalina iſt für Provenienzin aus dem Mit⸗ 
telländiſchen Meere geſperrt. f 8 

Athen, 1. Jull. Für ſämmtliche Provenien- 
zen aus Algier iſt eine fünftägige Quarantäne ange- 
ordnct. ’ 


